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Penzberg–Wie fühlt es sich an, nach zwei
WeltkriegenKünstler zusein?Wasmusses
für ein Gefühl sein, wenn die eigenenWer-
ke von den Nationalsozialisten vernichtet
wurden?Wastutmandann?Maltmanhoff-
nungslos traurige Bilder? – Mitnichten!
„Zen, Zero&Co– abstrakt seit 1949“ heißt
die neue Ausstellung im Museum Penz-
berg. Mit ihr kommt die Privatsammlung
derFamilieKaske indieÖffentlichkeit. Die
WerkeverströmenexplosiveKräfte.Sieste-
hen für Hoffnung undNeubeginn.

Da ist zumBeispiel dieser blaueTropfen
auf rotbraunemHintergrund.Umhüllt von
einem schwarzen Kranz schwebt er, sanft,
wie einWunder. Otto Piene, ohne Titel. Die
Linienklar,dieFarbenwarm.WieeinePus-
teblume. Oder eine Gebärmutter, aus der
dasBlau rinnt.Oder eineEizelle. Aber es ist
ja abstrakt. Es ist einfach schön. DasMotiv
derKeimzelle, es findet sich immerwieder
in dieser Ausstellung.

Hätte es damals schon Hashtags gege-
ben, verkündet Kuratorin Katja Sebald bei
der Eröffnung am Donnerstag, so hätten
die beiden Künstlergruppen „Zen 49“ und
„Zero“sicherlich„Frieden,FreiheitundDe-
mokratie“ als Schlagworte gewählt. Die
zwei Gruppen forderten nicht weniger als
ihre absolute künstlerische Freiheit. Abs-
traktion, unverbraucht von der deutschen
NS-Vergangenheit, sollte eine universell
verständliche Sprache werden. Und mehr
noch: „Es kommt nicht darauf an zu zei-
gen,wasda ist, sondernzuoffenbaren,was
auch da ist; denn es ist weitmehr sichtbar,
als wir sehen können, und weit mehr hör-
bar, als wir hören können, und weit mehr
da, als wir selbst sind. Für mich gilt nur
das, was wir noch werden können“, sagt
der Künstler Fritz Winter, Mitglied der
Gruppe Zen 49.

Zen 49 und Zero waren zwei Künstler-
kreise, diebeideeinenNeubeginnsuchten.
Sie wirkten jedoch räumlich und zeitlich
versetzt. Ein Rückblick: Vor dem Ersten
Weltkrieg initiierte der „Blaue Reiter“ in
München eine Loslösung von der gegen-
ständlichen Kunst. Der Expressionismus
hielt Einzug, Künstler drückten ihr Inne-
res, ihrErlebtes aus.UnterdenNationalso-
zialistengaltdasNicht-Gegenständliche je-
doch als „entartet“. „Zen 49“ wagte nach
dem Zweiten Weltkrieg den Neuanfang
mit der abstrakten Kunst. Willi Baumeis-
ter, Rolf Cavael, Gerhard Fietz, Rupprecht
Geiger,Willy Hempel, BrigitteMeier-Den-
ninghoff und Fritz Winter schlossen sich
1949kurznachGründungderBRDinMün-
chen zusammen. Zen 49 knüpfte mit sei-
nem Ruf nach Freiheit an die Ideen des
„Blauen Reiters“ an. 1957 löste sich der
MünchenerKünstlerkreisauf.EinJahrspä-
ter fordertenHeinzMackundOttoPiene in
Düsseldorf einen zweiten Neuanfang: Sie
gründeten „Zero.“

BeideGruppen setzten sich zumZiel, ei-
nebessereZukunftherbeizuführenundei-
ne klare Stellung gegenObrigkeiten zu be-
ziehen. Zero wählte in gewisser Weise ei-
nen noch radikaleren Neustart als seine
Vorgänger. Statt Farbe auf Leinwand sollte
das Handeln selbst zur Kunst werden.

Kunst sollte Interaktion und Wechselwir-
kungmit ihren Betrachtern sein.

FreiaOliv,LeiterindesPenzbergerMuse-
ums, hat dieses Ziel beherzigt. So trat am
Samstagabend der Künstler Andreas Klo-
ker aus Schondorf amAmmerseemit einer
Performance auf – was er mit der weißen
Leinwand anstellen würde, wusste Oliv am
Donnerstag selbst noch nicht. Die Ausstel-
lung „Zen, Zero & Co“ lässt ihre Werke für
sichsprechen.NurwenigeTexttafelnerklä-

rendenKontext, dieBilder sind nicht chro-
nologisch geordnet. „Unsere Maxime war
es: keine pädagogische Keule“, sagt Oliv.

UnterdenLeihgabenfindensichdieWer-
ke einiger noch lebender Künstlerinnen
und Künstler: Marion Bembé ist 1930 in
München geboren. Sie war eine Schülerin
Fritz Winters. Ihre frühen Kompositionen
erinnern an jene der Gruppe Zen 49. In ei-
nem späterenWerk ist Bembés „Entwinte-
rung“ sichtbar. Ihren Bildern gemeinsam

ist eine runde Vollendung, eine schweben-
de Schwere. Der ebenfalls zeitgenössische
KünstlerHansPanschar ausAllmannshau-
sen hat das Nagel-Motiv des Zero-Künst-
lers Günther Uecker aufgegriffen. Im gan-
zenMuseum finden sich seine großen, na-
hezumenschlichen Nagel-Skulpturen.

Den beiden Kunsthistorikerinnen Oliv
und Sebald ist es damit gelungen, die Neu-
anfänge der Nachkriegszeit bis ins Heute
zu spinnen. Zero löste sich 1966 mit einer

spektakulären Inszenierung in der Nähe
von Bonn auf: Die Künstler ließen einen
brennenden Wagen im Rhein versinken.
Mitbegründer Heinz Mack schrieb dar-
über: „Ich selbst hatte mir dieses Ende ge-
wünscht: ein Ende, das ich genauso befrei-
end fandwiedenAnfangvonZero.“So zeigt
die Ausstellung in Penzberg den Kreislauf
von Ende und Anfang. Die vibrierende
Kraft der Neubeginne, sie ist in diesen Bil-
dern spürbar.

Gauting –DieWiener Behäbigkeit, wie sie
schon in der Sprache angelegt ist, liegt nah
am Puls des Blues. Vor allem die schwere,
groovigeGangarthabendieWienergerade-
zu im Blut. Die Mojo Bluesband hat es of-
fenbar schon einmal im Bosco bewiesen.
Jetzt kamsie, umdie vierteGautinger Blu-
esnacht vor ausverkauftem Saal zu zele-
brieren. Allerdingsmusste der Frontmann
Erik Trauner mit einer Augenerkrankung
zu Hause bleiben, was die vier verbliebe-
nenMusiker in die Bredouille brachte, den
vorausgeeilten Ruf ohne Spitze zu meis-
tern.AberdemGitarristenundSängerSig-
gi Fassl ist die Rolle des Frontmanns aus
der eigenen Formation Hooked on Blues
vertraut und im Grunde auf den Leib ge-
schrieben.DochmussteerdieRolledesbe-
gleitenden Gitarristen, der mit dem Kon-
trabassisten Herfried Knapp und dem
Schlagzeuger Didi Mettersberger den Mo-
toramLaufenzuhaltenhat,nebenbei trotz-
demnocherfüllen.CharlieFurthneramPi-
ano brachte sich allerdings rettend fulmi-
nant ein und forderte Fassl zu packenden
Dialogenheraus. Letztendlichwarenes die
Beiden,diedenAbendmitEnergieversorg-
ten oder bei den Auftritten der Gäste auf
Augenhöhemitzogen.

Dass hier der Chicago Blues im Vorder-
grund stand, etwa mit Songs von Jimmy
Reed oder des Vetters von Muddy Waters,
Eddie Boyd, lag wohl vor allem an der per-
sönlichenVorliebevonFassl, die ermit sei-
ner eigenenBand reichlich auskostet. Aber
auch Rock’n’roll, Rockabilly, Rhythm &
Blues und Boogie Woogie kamen nicht zu
kurz und sorgten mit ihrem Drive vor al-
lem für Tempo, boten zudem die Gelegen-
heit, virtuose Höhenflüge zu entfachen.
Vor allemmit Ludwig Seuss, der zum Jam-
men ans Piano ging und nach einer fulmi-
nanten Rock’n’Roll-Nummer als Sänger
und Tastenvirtuose sowie der überra-
schend nostalgischen Einlage „I’m Co-
ming Home“ von Clifton Chenier dann
dochzumZydekoüberleitete,deneramAk-
kordeon famos beherrscht. Zweifelsohne:
Das ist sein Steckenpferd. Hier konnte er
seine solistische Inbrunstmitweit gezoge-
nemBlasebalg effektvoll ausleben.

Das war aber dann doch noch zu toppen
–mit der Sängerin Gisele Jackson, die hier
alleinemit ihrerkraftstrotzendenBühnen-
präsenz das Szenario in Beschlag nahm
und die Mojo Bluesband auf Trapp hielt.
Mit ihrer tänzerischen Körpersprache, be-
redsamen Mimik und Gestik konnte Fassl
zwar nicht ganzmithalten, aber er machte
als Showpartner an der Gitarre keine
schlechte Figur, zumal überaus charmant
vonJacksonherausgefordert.Diegrandio-
se Soul-Röhre machte schon bei weltwei-
ten Touren als Backing vocalist von Ray
Charles,DonnaSummerund JamesBrown
vonsichreden.Damals inganzanderenDi-
mensionen. Im Bosco hätte sie im Grunde
auf dasMikrofon verzichten können, ohne
akustisch unterzugehen. Jacksons Ruhm
basiert aber vor allem auf der Ausdrucks-
kraft und Flexibilität ihrer warmen Stim-
me,mit der sie sich nicht nurmusikalisch,
sondern auch textinhaltlich Gehör ver-
schafft. Ganz besonders im Gospel „God
spoke to me“, der nach einem unter die
Haut gehenden Intro zum inbrünstigen
Blues mutierte. Ganz gleich, ob es sich um
einen rasanten Rock’n’Roll wie „Well, al-
right, okay, you win“, den zweifelnden
Love-Song „Should I ever love again“ oder
einen schwergängigen Blues wie „Further
On Up The Road“ handelte: Es wurde im-
mer zum Erlebnis. Erst recht zum Schluss
mit Seuss amAkkordeonund einer entfes-
selten Zugabenserie, die der ohnehin
schonglühendenEuphorie imSaal zusätz-
liche Nahrung bot.  reinhard palmer

Gauting – Gab es eine Gründerzeit im
Frühmittelalter? Dem gehen Jochen Ha-
berstroh und Irmtraut Heitmeier in ihrem
öffentlichenVortragbeimJour fixederGe-
sellschaft für Archäologie und Geschichte
im oberenWürmtal am Freitag, 6.Dezem-
ber, um 19.30 Uhr im Gautinger Restau-
rant „Nostos“ nach. Der Vortrag widmet
sichdenAnfängendesbayerischenHerzog-
tums aus archäologischer, historischer
und namenkundlicher Sicht. Der Eintritt
ist frei.  frie

Gilching – Das Quintett hat sich in den
zwölf Jahren seines Bestehens einen guten
Ruferworben.ZumTeilwohldankderum-
herschwappenden Welle zwischen Welt-
musik, Klassik, Jazz und spezieller bayeri-
scher Weltmusik, auf der das Ensemble
auf eigene Weise reitet. Luz Amoi besteht
zudem aus Multiinstrumentalisten, die
mit einer reichen Ausstattung für viel Ab-
wechslung zu sorgen vermögen.Was da in
der Gilchinger Kirche St. Sebastian über
die Bühne vor demAltar ging, war aber ei-
ne andere Geschichte, näher am besinnli-
chen Liedermacher-Genre. Mit dem Ad-
ventsprogramm „In dulci jubilo“ präsen-
tierte die Formation Höhepunkte aus den
Programmen der letzten Jahre mit Ad-
vents- und Weihnachtsliedern. Etwas
seicht, fast durchweg auf wohlige Stim-
mung ausgelegt und mehr wohlklingende

Seelenmassage denn musikalisch an-
spruchsvoll. Aber die zahlreichen offenbar
schon von der vorweihnachtlichen Hektik
erfasstenKonzertbesuchersogendiesestil-
le Harmonie mit der schönfarbig kompo-
nierten Lichtshow sichtlich dankbar auf.
Lauschten bedächtig vom ersten bis zum
letztenTondemKirchenraumRespektzol-
lend ohne Applaus, um sich aber schließ-
lichmitStandingOvationsnocheineZuga-
be zu erklatschen.

SoeinAdventsprogrammistkeinespon-
tanzusammengestellteAnreihungvonLie-
dern.DiesorgfältigeinstudierteShowfolg-
te einer wohldurchdachten Dramaturgie,
in die der Kopf der Formation, Stefan Pell-
maier, selbstverfassteTexterhetorischan-
sprechend einflocht und so zwischen den
musikalischen Blöcken nachdenkliche Zä-
suren setzte. Meistens ging es um ein per-

sönliches Sinnieren darüber, was wirklich
zählt,umeinInnehalten.Pellmaiergingso-
zusagenmit animierendem Ansatz voran.

DerSchwerpunkt laggewissaufderMu-
sik, für die Luz Amoi ein beeindruckendes
instrumentales Set aufgebaut hatte. Ste-
fan Pellmaier machte sich gleich mit ei-
nem Marimbaphon und einem Vibraphon
ganz breit in der hintersten Reihe, zog es
abermeistensdanndochvor,mitPerkussi-
onsinstrumenten wie Cajón, Rassel oder
Trommel und vor allemmit demAkkorde-
on für so etwas wie Heimatsound in vor-
derster Reihe zu sorgen. Raum brauchte
auch Manuela Schwarz für ihre Harfe und
fürs alpenländische Klänge herzaubern-
desHackbrett. Ihre Blockflötemachte sich
dagegen recht bescheiden, aber klanglich
nicht minder reizvoll aus. Leadsänger ist
im Ensemble Johannes Czernik, der hier

neben den durchaus jazzig gefärbt einge-
setztenSaxofonenundKlarinette eine rein
akustische Gitarre fürs Liedermacher-
Flair dabei hatte. Für die melancholisch-
elegischen Höhenflüge, wie man sie vom
Irish Folk her kennt, sorgte Stefanie Pell-
maier mit ihrer Violine, griff aber für be-
sondere Effekte auch schon mal zum Ak-
kordeon oder zu Perkussionsinstrumen-
ten ihres Ehemanns. Dominik Hogl war
derEinzige, der seinemKontrabass durch-
gehend treu blieb, was allerdings auch nö-
tig war, um zupfend oder streichend für
die nötige Fülle und eine gewisse Plastizi-
tät des Klangs einfühlsam zu sorgen.

Schon alleine das Instrumentariumwar
darauf ausgelegt, ein klangsinnliches Er-
lebnis zu bescheren. Das hätte hier auch
insgesamt ein Fest für die Sinne werden
können. Aber die fünfMusiker hielten sich

zurück, bauten den Bogen allzu akribisch
auf – von einer stimmungsvollen Begleit-
unterlage über recht farbenreiche Mittel-
stimmen bis hin zu weitschweifenden Hö-
henflügenderOberstimmen.Manvermiss-
te immer wieder die reizvollen Überra-
schungsmomenteund imaginativenAnsät-
ze wie sie etwa im „In dulci jubilo“ mit Re-
naissance naher Charakteristik aus Block-
flöte, Trommel und Violine gelungen wa-
ren. An der Wahl der Lieder lag es sicher
nicht. Melodien wie die von „Es wird scho
glei dumpa“, „Tochter Zion“, „Maria durch
ein Dornwald ging“ oder „Macht hoch die
Tür’, die Tor’ macht weit“ hätten reichlich
Stoff geboten,musikalisch zuzaubern.Mit
Sequenzierung, um in höhere Sphären zu
gelangen, erschöpfte sich indes imGrunde
die Trickkiste der Arrangements von Luz
Amoi. reinhard palmer

Ein Bild ohne Titel von
Otto Piene (links), „Nägel mit
Köpfen“ von Hans Panschar

(oben, unteres Bild) und
„Spring“ von Heinz Mack

(unten) gehören zu den
Exponaten der Ausstellung,

die Katja Sebald und Leiterin
Freia Oliv (oben, oberes Bild,

v.li.) im Penzberger
Museum zeigen.
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VG BILD-KUNST, MANFRED NEUBAUER

Die Soul-Röhre war schon
mit Ray Charles auf Tour

Leidenschaftliche
Behäbigkeit

Die Mojo Bluesband mit Sängerin
Gisele Jackson im Bosco

Die Gruppe Luz Amoi baut in der Gilchinger Kirche St. Sebastian ein beeindrucken-
des instrumentales Set auf.  FOTO: FRANZ XAVER FUCHS

Obwohl der Frontmann krankheitsbe-
dingt fehlt, überzeugt die Mojo Bluesband
im Bosco. FOTO: FRANZ XAVER FUCHS

Gründerzeit
im Mittelalter

Das Vibrieren des Neubeginns
Im Penzberger Museum sind die abstrakten Werke der beiden Künstlergruppen „Zen 49“ und „Zero“ zu sehen,

die nach dem Ende der Nazi-Diktatur die absolute künstlerische Freiheit forderten

Klangsinnliches Erlebnis
Luz Amoi präsentieren in Gilching das Adventsprogramm „In dulci jubilo“ mit Höhepunkten der jüngsten Programme

„Für mich gilt
nur das, was wir noch
werden können“
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